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167  Wut!

Enya war untröstlich. In ihrem Zimmer vergrub sie ihren Krauskopf 

weinend im Bettkissen. Wie konnten ihre Eltern, ihr Vater vor allem, so verbohrt sein. Und Tino, ihr Bruder war auch nicht besser.  Unglaublich, sie waren eher bereit, ihr ihre grosse Liebe zu vermas- seln, als Toleranz walten zu lassen. Sie hatten die Überzeugung, dass landende Flugzeuge überall durchfliegen dürften, nur nicht über ihr Haus. Ob Nico wohl auch so stur war? 
Sie beide hatten dieses Thema  bisher nur scherzhaft gestreift. Sie kannte ihn noch nicht so gut, um dies beurteilen zu können. Und als ob sie das kleine Teufelchen geritten hätte, sie wollte dies bald heraus finden. Schlussendlich spielte es ja jetzt auch keine Rolle mehr, Nico von zu Hause aus anzurufen. Ihr bisheriges Geheimnis war ja keines mehr.

Die Eltern sassen zusammen vor dem Haus im Garten. Es konnte nicht günstiger sein, dass sie nicht lange Ohren bekommen mussten um alles mitzubekommen. Sie griff zum Telefon, zog sich damit ins Zim- mer zurück und wählte Nico`s Nummer. Ob er immer noch im Bett die ereignisreiche Nacht verdauen musste? 
Sie hatte sich getäuscht. „Zuppiger“, meldete sich eine verschlafenen Stimme am anderen Ende. Enya vergass in diesem Moment ihre triste Stimmung:

„Hallo du Schlafkappe!“ Pause! 
Dann: „Wer ist am Telefon?“ 
Enya konnte wieder lachen: „Der kennt doch nicht einmal seinen  Herzkäfer,  dieser Ignorant.“ 
„Ich glaub`s nicht! Bist du`s, Enya ? » 
Sie lachte :  « Wer denn  sonst. Oder hast du noch andere Mädchen am Bändel?“ 
Nico konnte es kaum fassen. „Von wo rufst du denn an?“ fragte er, kaum glaubend, dass sie dies von zu Hause gewagt haben könnte. „Aus Gockhausen, von wo denn sonst?“ gab sie zurück.

„Nico, ich möchte am Nachmittag zu dir kommen. Es gibt so viel zu besprechen.“
„Habt ihr somit heute Morgen Familienrat gehabt, der abtrünnigen Tochter wegen?“ 
„Nico, mir ist nicht zum Scherzen! Hole mich doch bitte ab, am selben Ort wie gestern. Sagen wir um 13 Uhr, bitte!“ 
„Nichts was ich lieber täte. Klar bin ich dann dort. Ich kann dich aber auch sofort abholen, wenn du willst.“ 
„Nein ist schon gut so. Nico, ich hab die ganz fest gerne. Ich liebe dich und brauche dich heute ganz fest.“ 
Enya wurde durchgeschüttelt von einer Welle von Emotionen. „Bist du traurig Enya? Ich bin immer für dich da!“ 
Der Anruf bei ihrem Freund war Balsam für das junge Mädchen. Dass es heute noch schlimmer kommen würde, das ahnte sie aber zu diesem Zeitpunkt noch nicht.

Am Nachmittag erschien Nico wie sie abgemacht hatten vor dem „Roten Kamm“. Dieses Restaurant war schon fast ein Symbol für ihre erwachende Liebe. 
„Geheimer Treffpunkt im Feindesland“, scherzte Enya, als Nico ihr die Autotüre aufhielt, um sie einsteigen zu lassen.
„Wollen wir in Kloten nach Geerlisberg hinauf fahren und uns ein feines Glacé genehmigen“, fragte Nico. 
„Nein, ich möchte zu dir nach Hause, mit dir alleine sein.“  Nico zog etwas erstaunt seine Augenbrauen hoch. Gestern noch hatte sie sein Angebot, bei ihm zu übernachten, ausgeschlagen. Was war denn geschehen inzwischen? Er wollte nicht drängen, sie würde es ihm wohl schon noch erzählen.

Zu Hause angelangt, fläzten sie sich auf Nico`s bequemer Polstergrup- pe hin. Enya hatte gar kein grosses Interesse gezeigt, sich seine Woh -nung genauer anzusehen. Da musste sich ja Schlimmes zugetragen ha- ben. 
„Spanne mich nicht lange auf die Folter, mein Herzkäfer. Was ist geschehen?“ 
Enya schluchzte und warf sich Nico an die Schultern: „Ich wurde heute Morgen in einem richtigen Verhör........“ 
Enya erzählte in Nico`s Armen alles was sich heute zugetragen hatte. Von Tino`s blöden Bemerkungen, die dazu führten, dass sie ihr Geheimnis schlussendlich nicht mehr länger verborgen halten konnte. Von der Unterstützung durch ihre Mutter und von Vater Fromm`s Sturheit, von der sie aber hoffte, dass sie bald einem Einverständnis weichen würde. Sie kehrte ihr Inneres nach aussen und schüttete ihren ganzen Schmerz in Nico`s Hände. 
„Aber Enya, so schlimm tönt das doch gar nicht. Und rausgekommen wär das ja früher oder später. Also besser sofort anpacken, dann ist`s so schnell wie möglich auch wieder vorüber!“ 
Enya schüttelte ihren hübschen Kopf: „Du kannst schon sagen, du hast das Problem ja nicht. Du hast eine eigene Wohnung und musst dir jetzt nicht jeden Tag die gleichen Sprüche anhören.“ 
„Dann bleib doch bei mir! Schlussendlich bist du volljährig und kannst wohnen wo du willst“, gab Nico zurück. 
Erstaunt blickte ihm Enya in die Augen: „Wäre eine Lösung. Aber dann müssen wir noch mit grösserem Widerstand rechnen seitens meines Vaters. Der wäre in seiner Ehre gekränkt und würde mir dies nie verzeihen. Einfach so abhauen wegen eines solchen Problems, das würde er niemals verstehen.“ 
Plötzlich stutzte Nico. „Ich hab`s. Du musst gar nicht einfach weg rennen zu Hause. Ich hatte nämlich bisher keine Gelegenheit dir noch etwas zu sagen, was vielleicht unser Problem auf klare Art lösen könnte. Du kannst in 4 Wochen meine Wohnung für dich alleine haben. Für 3 Monate wenigstens.“ 
Enya staunte ihn mit offenen Augen ratlos an: „Wie meinst du denn das genau?“ 
Nico kam jetzt ein wenig ins Stottern: „Vielleicht hätte ich dir dies eher sagen müssen. Aber ich wollte einfach kein Risiko eingehen, bevor ich mir über deine Gefühle mir gegenüber klar war. Enya, in 
4 Wochen gehe ich für 3 Monate nach Schottland in eine Sprach- schule, genauer nach Edinburgh.“
Jetzt war es draussen. Nico hatte sich die ganze Nacht hindurch ge- fragt, wie sie diese Mitteilung aufnehmen würde. Enya starrte ihm ungläubig in die Augen: „Sag, dass dies nicht wahr ist! Warum hast du mir das nicht gesagt, als wir am ersten Abend am See über Alles und Jedes gesprochen haben?“ 
„Enya, ich habe einfach Angst gehabt, dich sofort wieder zu verlieren. Und ich wollte auch zuerst wissen, ob du mich wirklich magst.“ 
Enya liefen die Tränen über ihre Wangen: „Alle lassen mich einfach im Stich.“ Sie hieb mit ihrem Fäusten plötzlich auf seine Brust ein: „Warum auch du!“ schrie sie. 
Nico nahm sie fest in seine Arme und drückte sie an sich. Dann strich er zärtlich über ihre Haare: „Ich lass dich doch nie im Stich, Enya. Ich liebe dich! Ich bleib ja bei dir, auch wenn ich wenn ich einige Wochen in Schottland verbringe. Ich kann doch nichts dafür, diese Weiterbil-dung war schon lange eingeplant, als ich dich noch gar nicht kannte. Ich werde dich doch wegen dieser 3 Monate in Edinburgh nicht ver-lassen. Und noch weniger wegen deines sturen Vaters. Ich werde um dich kämpfen und mit deinem Vater sprechen noch bevor ich nach Schottland gehe, wenn du dies wünschst.“ 
Enya blickte Nico tief in die Augen, als wollte sie in sein Herz hinein schauen, ob er es auch so meinte wie er es eben gesagt hatte. 
Dann reichte sie ihm ihren roten Mund: „Bitte Nico, küss mich jetzt, bitte“ 
Die beiden vergassen die Welt und ihre Sorgen. Es war, als würden sie durch die innige Umarmung besiegeln, was sie sich soeben verspro- chen hatten. Atemlos genossen sie die Wärme und die Erregung, die sich in ihrem Körper ausbreitete. 
„Nico, hast du einen “Billy Boy“bei dir?“ 
Ratlos schaute Nico seine Enya an: „Einen “Billy Boy“, was ist denn das wieder?“ 
Enya`s Gesicht wurde nun  noch etwas röter, nicht nur vor Erregung: „Ich habe diesen Ausdruck in einem Roman gefunden, als zwei Ver- liebte nach ihm, einem Kondom, suchten. Der Ausdruck, der hat mir dann so gefallen, dass meine Freundinnen und ich immer wieder über diesen “Billy Boy“ lachen mussten. Aber du hast mir immer noch nicht geantwortet. Hast du einen bei dir. Ich will jetzt mit dir schlafen.“ 
Nico war völlig platt. Gestern noch hatte sie sich geweigert, bei ihm zu übernachten und heute trug sie ihm an, mit ihm zu schlafen. 
„Ich habe keine im Hause. Aber Enya, ich will dies auch nicht jetzt. Du bist emotionell so aufgebracht, dass ich dies nie und nimmer aus- nützen würde. Ich will so mit dir zusammensein, wenn wir beide nicht eine Menge ungelöste Probleme haben und es dann voll geniessen können. Ich will die Situation jetzt nicht ausnützen, trotzdem ich mich bei einem so schönen Mädchen wirklich fast nicht zurückhalten kann. Aber nicht jeder Mann ist nur schwanzgesteuert! Bist du mir jetzt böse?“ 
Enya seufzte: „Du hast wohl recht. Ich wollte dich nur ganz fest spü- ren, mein Liebster!“ 
Sie warf sich über ihn und presste seine Hände an ihre jungen Brüste, als ob sie ihn damit an sich binden und ihn nie nach Schottland gehen lassen wollte. 
„Wenn du mich einmal verlassen wirst, oder in Schottland eine Andere findest, Nico, dann bringe ich dich um!“ Dies war eine Drohung, die Nico entschieden mehr freute als ängstigte.
